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Englisch -ftanzösische Agenten
sollten Rumäniens Oelselder vernichten

Das ist Churchills Antwort : Bomben aus Zivilisten!
Von vororvr LorNver LvdrlllleltnnL
s. Berlin,  28 . Juli . Aus dem demnächst

erscheinenden, vom Auswärtigen Amt heraus-
gegebcnen sechsten Weißbuch, das bekanntlich
die aufaefundenen politischen Geheimakten des
französischen Gencralstabes zur Grundlage
hat, sind wir in der Lage, weitere Dokumente
zu veröffentlichen. Auch daraus geht mit er¬
schreckender Deutlichkeit hervor, daß den
Kriegstreibern jedes Mittel recht ist, um an¬
dere Völker schonungslos ins Verderben zu
stürzen̂ So sind schon im September 198»
von englischen und französischen Ingenieuren
an Ort und Stelle in Rumänien alle Vor¬
bereitungen getroffen worden, um die dortige
Erdölindustrie restlos zu vernichten bzw. die
Schiffahrt auf der Donau zu sperren, um die
Zufuhren an Oel und Getreide nach Deutsch¬
land zu unterbinden . Diese Dokumente kenn¬
zeichnen erneut Englands wahre Politik.

Sie werden vor allem in der rumänischen
Bevölkerung Bestürzung Hervorrufen, denn
wenn es zur Ausführung dieser teuflischen
Pläne gekommen wäre, dann wäre über Ru¬
mänien unsägliches Leid und bittere Not
hereingebrochen: In einem weiteren Doku¬
ment spricht sich Gamelin vor dem franzö¬
sischen Kriegsausschuß für den Einmarsch in
Belgien aus . Die alliierten Kriegsauswei¬
tungspläne werden damit erneut bewiesen.
Das gleiche gilt für die übrigen heute ver¬
öffentlichten Dokumente, in denen von der
Unterstützung einer Ostaktiou durch die West¬
mächte die Rede ist. Ein Dokument enthält
im übrigen einen besonders dramatischen
Hilferuf Rehnauds an Churchill. Doch lassen
wir die Dokumente für sich selbst sprechen.

Monsieur V̂ so êr idericlilet
Dokument bir. SO eutkLIt cken verlebt ckes

8oniierde »oktragten cker kranröslsctien Ke
glerung l ean Weniger vom 1. Oktober 1S3S.
Ls gebt ckaraus bervor , ckok von engllseben
uns kranriislseken Ingenieuren »Ile Vor¬
bereitungen getrokken vorcken »lock rur rockt
Kalen Vernlektung cker rumZnlscken Lrcktil
tnckuslrle. Wir geben cklesen verlebt lm
ang vlecker:

Gegenstand des Sonderauftrages , mit der
Herr Wenger vom Minister für öffentlich
Arbeiten unter der Oberleitung des Herr,
französischen Botschafter betraut worden isi
ist die Aufstellung eines Proarammes fu
die eventuelle Zerstörung der Bohr
Plätze , Raffinerien , Vorräte uni
Transporte  sowie gegebenenfalls die Or
aanisation der Mittel und Wege zur Aus
führung dieses Auftrages . Dieses Unterneh
men hat ebenso wie das von den Alliierter
im Jahre 1916 geforderte den Zweck
Deutschland um den größerenTei
der Oelbe stände zu bringen,  die ei
aus Rumänien beziehen könnte, und zwai
auf möglichst lange Zeit.

Es ist zu beachten, daß die jährliche Pro
duktion Rumäniens sechs Millionen Tonne»
beträgt, das heißt, ungefähr das Dreifach>
des Jahres 1916. Der heimische Verbrauch be
tragt ungefähr ein Viertel der Produktion
also 1560 000 Tonnen . Es wäre also ein
Ausfuhr von 4 500 000 Tonnen möglich, wem
dw Transportmittel dazu vorhanden wären
Aber es must noch mehr zerstört werden, dem
der rumänische Verbrauch könnte unter de
deutschen Herrschaft um die Hälfte verrin
»ert werden, und der Zerstörungsplan must
soweit möglich, vollständig sein.

Herr Wenger ist am Samstag , dem 16. Scp
tember, in Bukarest eingetroffcn, begleitet voi
vauptmann Pierre Angot, der ihm beigege
ben worden ist. Er hat sich noch am gleic
Tage mit dem Herrn französischen Botscha

-1 Alt dem Botschaftsrat Herrn Spitmulle
"ut Kommerzienrat Sarret und dem Militäi
"tacho, General Delhomme. in Verbindun
zefetzt. Von der ersten Besprechung an hat <
ich wegen des UmfangeS des Auftrages ur

wegen der Notwendigkeit, die Methoden zu
benutzen, die das Material und die Vertei¬
lung der Industrie erfordern , als nötig er¬
wiesen, dast Herr Wenger die Herren Coulon.
de Montlebert , de Panafieu . Maratier , Cau-
chois, Bouvier und Delage hinzuzog.. Außer¬
dem hat der französische Kriegsminister Herrn
Wencstr die Herren Boncenne und Chapelet
zur Verfügung gestellt, die nachträglich cin-
getroffen sind.

Diese Mitarbeiter sind sämtlich Fran¬
zosen,  und zwar Ingenieure der Oelgesell-
schaften; sic sind mit Offiziersrang angestellt.
Jeder der Ingenieure ist Spezialist auf einem
Teilgebiet der Oclgewinnung und steht an
der Spitze der Organisation seines Teilgebie¬
tes. Bereits am 16. September bat der Bot¬
schafter Thierrh Herrn Mmgex den briti¬

schen Gesandten,  Sir Reginald Hoare,
vorgestellt, und die Fühlungnahme ging um
so glatter vonstatten, als sich unter dem Ge¬
sandtschaftspersonalund unter den englischen
Ingenieuren zwei Personen befanden, die vor
20 Jahren bei der Abschätzung Der im Jahre
1916 befohlenen Zerstörungen mit Herrn
Wenger zusammengearbeitet hatten.

Was zerstört werden muß, das sind die An¬
lagen zum Bohren , zur Produktion , zum
Transport und zur Raffinage . Feuer wurde
für sich allein nur scheinbare Ergebnisse er¬
zielen. Die Deutschen konnten in einem Jahr
eine bedeutende Produktion erzielen, indem
sie mit dem nichtzerstörten Material eine
Reihe von Raffinerie - und Bohranlagen ver¬
vollständigten. Man darf nicht vergessen, daß
sich' ein Bohrloch in drei Monaten bohren

läßt , daß es aber zwölf Monate dauert , eine
Raffinerie zu bauen, selbst wenn das erfor¬
derliche Material an Ort und Stelle verfüg¬
bar ist. Schließlich kann eine Feuers-
brunst  oft zur Zerstörung der Lagerstätten
führen, d. h. also zu ungeheuren bleibenden
Verlusten für das Land, und eine solche
Gefahr muß man auf sich nehmen,
wenn die Zeit drängt.

Es sind Vorarbeiten geleistet worden mit
dem Ziel, daß die systematische Zerstörung!
überall die gleichen Teile trifft , damit ver¬
mieden wird, daß man durch Zusammen¬
setzung der Teile verschiedener halbzerstörter
Anlagen eine vollständige Anlage Herstellen
kann. Auf Grund dieser Erwägungen haben
wir ein doppeltes Programm aufgestellt:
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Britischer Mord an deutschen Krauen und Kindern
Oie VerwenäunS von 1-euckikomken reifte klar nnä einäsntiA «Isü clie XivilbevoUcerno^ getrokken werden sollte

Berlin,  22 . Juli . Eine sorgfältige Re¬
gistrierung der feindlichen Einflüge in der
letzten Zeit hat ergeben, daß die englische
Luftwaffe ihre Angriffe auf nichtmilitärische
Ziele seit Freitag , dem Tage der großen Fuh-
rerredc, die dem englischen Volke noch einmal
den Weg zur Vernunft wies, vervielfacht hat.
Groß war die Zahl der Bombenabwürfe und
unverhältnismäßig gering der militärische
Schaden. Es ist deutlich zu erkennen, daß der
Gegner es darauf abgesehen hat, die deutsche
Zivilbevölkerung zu treffen. Zahlreiche
deutsche Ortschaften, offene Städte und Dör¬
fer sind in den letzten Tagen wiederholt an¬
gegriffen worden. So wurden in der Nacht
vom 20. zum 21. in der Innenstadt von Wis-
mar Bomben abgeworfen, ebenso in der dar¬
auffolgenden Nacht. Dabei waren fünf Tote
und 2v Schwerverletztezu beklagen. Die Stadt
Bremen  erlebte in einer der letzten Nächte
starke Angriffe auf verschiedene Wohnviertel.
Drei Tote und drei Schwerverletztefielen dem
brutalen britischen Angriff zum Opfer. Viele
Badeorte aus ben deutschen Nordsecinseln
hatten sinnlose Bombenangriffe zu ver¬
zeichnen.

Auch die Stadt Hamburg  wurde in der
Nacht vom 20. zum 21. angegriffen. Wohn¬
viertel und dichtbesiedelte Ortsteile erhielten
Bombentreffer . Im benachbarten Pinneberg

wurde das Krankenhaus beschädigt. Die Städte
Paderborn , Hagen  und Bochum
wurden mehrfach von feindlichen Fliegern an-
gcflogen und vcrzeichnetcn rücksichtslose An¬
griffe auf zivile Ziele. In Schwerin  wur¬
den vier Männer , drei Frauen und drei Kin¬
der durch englische Bomben getötet. Zahlreiche
Verletzte find zu beklagen. In Wilhelmshaven
wurden das Krematorium und eine Leichen¬
halle zerstört. Bemerkenswert ist hier, daß die
feindlichen Flieger vor ihren Bombenabwür¬
fe« zahlreiche Leuchtbomben benützten, wo¬
durch sie hätten eindeutig feststcllcn können,
daß sie keine militärischen Ziele vor Augen
hatten.

Die Stadt Kassel  war in der Nacht vom
21. auf den 22. ebenfalls das Ziel feindlicher
Angriffe. Auch hier arbeitete der Gegner mit
einer beträchtlichen Zahl von Leuchtbomben.
Trotz alledem wurden sämtliche Bomben auf
nichtmilitärische Ziele in Wohnvierteln und
Gärten abgcworfen. Unter anderem sind hier
Sanitätsfahrzeuae getroffen worden. Darüber
hinaus wurden der Landkreis Kassel und der
benachbarte Gau Hannover -Süd von engli¬
schen Bombenangriffen heimgesucht, viele
Orte, und zwar kleine Bauerndörfer , mit
feindlichen Bomben beworfen. Da auch hier
der Feind Leuchtbomben zur Anwendung
brachte, ist seine Absicht, lediglich die Zivil¬

Verbrecher Churchill sucht ein Alibi
l -onäoner RunäknolL fordert 2um Lelbslinorä nnk- klumpe kressernsnöver

5onckerbericbt unrerer Xorrerponckenten

du. R 0 m , 28. Juli . Noch bevor die amtliche
britische Stellungnahme zu dem Angebot des
Führers bekannt ist, steht Italien voracks, daß
das offizielle England starrsinnig auf das un¬
vermeidliche Verhängnis zusteuert. „Auf in¬
direktem Wege", so urteilt „Popolo di Noma",
„suchen dir Londoner Politiker sich ein Alibi
für die Fortsetzung des für England beispiel¬
los katastrophalen Krieges zu verschaffen, in¬
dem sie die Vertreter des britischen Weltrei¬
ches reden lassen und indem sie halbamtliche
Preffemanöver inspirieren. Typisch sei die
großsprecherische Rede des südafrikanischen
Ministerpräsidenten Smuts . In der Absage
des australischen Premiers , Truppen nach
Europa zu senden, erblickt bas Blatt ben Be¬
weis dafür , daß sich im britischen Weltreich
trotz aller Propaganda die Wahrheit über die
Lage des Mutterlandes einigermaßen herum¬
zusprechen beginnt.

Wie „Giornale d'Jtalia " auS San Sebastian
meldet, hat der Londoner Rundfunk jetzt

einen Bericht über die Vorbereitungen für die
Verteidigung Englands gebracht. Wir sind
entschlossen, so heißt es da, um jeden
Preis Widerstand  zu leisten. Heer und
Bevölkerung bilden ein in sich geschlossenes
Ganzes. Die Verteidigung von Madrid zeigte,
wie sehr ein solcher Krieg in die Länge ge¬
zogen werden kann. Ein weiteres Beispiel
wird durch die heldenhafte Verteidigung' War-
schaus geboten (I). Wie anders wären die
Dinge gegangen, wenn Paris verteidigt wor¬
den wäre (!).

In einem Leitartikel der „Washington
Post" heißt es unter der Ueberschrist: „Hit¬
lers Angebot": „Wie Hitler sagte, gab es
Leute, die seine Reichstagsrede vom 6. Okto¬
ber, die auf die Eroberung Polens folgte,
als ein Zeichen deutscher Schwäche auslegten.
Heute wird es sicherlich nicht mehr viele
geben, die hinsichtlich der letzten Rede des
Führers an fern Volk in denselben Irrtum
verfallen."

bevölkerung zu treffen, Frauen und Kinder zu
morden, klar und eindeutig erkennbar.

Nicht ein einziges nennenswertes militäri.
sches Ziel haben sie im Laufe der letzten nächt¬
lichen Einflüge getroffen. Wir find überzeugt,
daß sie es nicht gesucht haben. Die ganze An¬
lage und Durchführung der britischen Lust¬
angriffe auf deutsches Reichsgebiet läßt er¬
kennen, daß Churchill  dem deutschen Volke
zeigen will, wie er sich die Antwort auf des
Führers Friedcnstat denkt. Es ist Mord an
deutschen Frauen und Kindern , Verwüstung
friedlicher deutscher Städte und Dörfer.

*
->1-Diese Antwort aus England konnte nur den

verblüffen, der die Methoden und die Sinnes¬
art der vom Verbrecher Churchill  ge¬
führten Plutokratenreaierung nicht kennt.
Sie bestehen und bestanden, soweit aus ihnen
nicht die plumpe Dummheit spricht, aus Fle¬
geleien. Sie hielt sich auf jenem Niveau , das
die britische Politik in den letzten Jahren ge¬
kennzeichnet hat und das die Situation Eng¬
lands von einer ausschlaggebenden europäi¬
schen Großmacht in ein am Rande des Konti¬
nents liegendes Land ohne reale Wirkungs»
Möglichkeiten in Europa verwandelt hat.

So herausfordernd und unverschämt die von
der englischen Presse, vom britischen Rund¬
funk und von allen mehr oder minder autori¬
sierten Sprechern geführte Sprache war , so
genügte sie doch Herrn Churchill anscheinend
noch nicht, seine wahren Absichten hinreichend
deutlich zum Ausdruck zu bringen . So hat sich
denn dieses längst in die Kriminalgeschichte
eingegangene traurige Subjekt dazu ent¬
schlossen, die Antwort mit Bomben¬
abwürfen aufeine Reihe deutscher
Städte , also mit dem Blut deut¬
scher Frauen und Kinder zu schrei¬
ben . Denn nur so ist es zu erklären, daß
die britische Luftwaffe in so demonstrativer
Weise gegen zivile Ziele des deutschen Hinter¬
landes eingesetzt worden ist.

So erbärmlich und beschämend es ist, daß
sich britische Flieger und Offiziere für der¬
artige Demonstrationen mißbrauchen lassen,
so klar ist andererseits der Sinn dieser Aktio¬
nen. In der Tat , es bedurfte eines Churchill,
um die ohnehin nicht von Skrupeln geplagten
britischen Methoden zu derart ruchlosen
Verbrechen  zu steigern. Kein Wort ist
scharf und kein Ausdruck hart genug, um das
zu brandmarken , was am Montag auf Be¬
fehl Churchills  geschehen ist. Diese Art,
auf großzügige Angebote zu antworten , wird
in der Geschichte mit dem Namen Churchill
verbunden bleiben. Er steht nun unzweifel¬
haft weit an der Spitze aller europäischen
Verbrecher und es ist sicher, daß das Schicksal
vor ihm nicht balt machen wird.



Oer welirmaältsderiäil
Berlin , 22. ^uli . Das Oberkommancko

6er Wekrmackt gibt bekannt:
Oeutscke Xampkklugreuge grikkea er¬

neut klugplritze , klaken -, Tank - un6 ka-
brilkanlaxen io Laxlan6 an . Lxplosionen
un6 starke Lranäe s»a6 beobacktet wor-
6en . Lei ^ nxrikken gegen einen Oeleitrug
im Kanal gelang es, einen Banker on6
vier blanckelssckikke mit einem Qesamt-
kassungsvermögen von etwa 40 000 LRT.
6urck Bombentreffer ru versenken.

keincklicke käntlüge in 6er dlackt rum
22. ^uli in dlor6 - u»6 West6eutscklan6
sowie in 6ie besetzten Oebiete ricbteten
6urck Lombenabwurk nur 8sckscks6en an.
Lin klugreug ist 6urck klaksrtillerie 6er
Kriegsmarine , ein weiteres klugreug 6urck
dlacktjäger abgesckossen wor6en.

Oie Oesamtverlnste 6es kein6es betru¬
gen gestern ackt lllugreuge , 6aronter eia
8un6erlan6 -klugkoot 6urcb ^ bsckuk bei
Oroatkeim . Vier eigene klugreuge kebr-
ten nickt rurück , 6arunter ein 8eeaotklug-
reug , 6as über 6er dlorcksee 6urck 6ie
Knglanrler abgesckossea wur6e.

Britische«Schlachtschiff getroffen
weitere eoglisolts Verluste bei rleiu Leegekecbt im vestlickeu ^littelmeer

Rom,  22 . Juli . Der italienische Wehr-
machtsbericht hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt: Aus sicheren Informationen ergibt
sich, daß bei den See - und Luftkämpfen
zwischen dem 8. und 13. Juli außer einem
Flugzeugträger und dem Schlachtschiff„Hood"
auch eilt Schlachtschiff von der Warfpite -Klasse
(31 000 Tonnen ) und die Kreuzer „Gloucester"
(10 000 Tonnen ) und „Arethusa " (5200 Ton¬
nen) schwere Schäden erlitten haben. Ferner
haben die feindlichen Schiffsbasen empfindliche
Verluste erlitten.

Ein feindliches Flugzeug, das bei den Ret¬
tungsoperationen eines unserer Flugzeuge,
das wegen Motorschadens wassern mußte, den
Versuch gemacht hatte, die Besatzung unter
Maschinengewehrfeuer zu nehmen, ist von
unseren Jagdfliegern brennend abgeschosscn
worden. Ein Offizier der englischen Besatzung,
der mit Fallschirm ans das Meer nieder¬
gegangen war,"wurde gerettet und von einem
unserer Wasserflugzeuge gefangen genommen.

In Nord -Afrika sind die feindlichen Stütz¬
punkte Sidi Barrani und Marsa
Matruk  stark und wirkungsvoll mit Bom¬

ben belegt worden. In Ost-Afrika sind bei
den Stützpunkten Buna und Wajir , wo ein
englisches Jagdflugzeug abgeschossen worden
yt. englische Flugzeuge und englische Trup¬
pen mit Bomben und Maschinengewehrfeuer
angegriffen worden. Alle unsere Flugzeuge
sind zurückgekehrt. Feindliche Luftangriffe
auf Asmara haben weder Opfer noch Schaden
hervorgerufcn.

Schwedische Flak beschoß Briten
Minen im Oeresund abgeworfen?

b« . Stockholm,  23 . Juli . Am Montag¬
mittag mußte die schwedische Küstcnflak erneut
gegen englische Flieger in Aktion treten , lieber
Landskrona tauchte rin englisches Jagdflug¬
zeug--auf, das nach der Beschießung in Rich¬
tung Dänemark verschwand. Der Fährverkehr
zwischen Helsingborg und .Helsingör ist am
Montag vorläufig eingestellt Warden, und
zwar , wie die Presse schreibt, mit Rücksicht auf
die Mutmaßung , daß englische Flieger im
Oeresund Minen abgeworfen haben könnten.
Ter Fährverkehr Malmö — Kopenhagen geht
jedoch fahrplanmäßig weiter.

Oie Geheimdokumente
bortselruog vo» Seite I

1. Ein Programm für schnelle
Her störung,  das sich in 24 Stunden durch¬
führen läßt (bei täglich zehn Stunden Ar¬
beitszeit). und zwar mit den an Ort und
Stelle verfügbaren Mitteln ; es erstreckt sich
nur auf die wichtigsten Bohrplätze (80 v. H.
der Produktion ), auf sämtliche Raffinerien,
auf die Pumpstationen und die Vorräte . Zu
dem Programm gehört auch die eventuelle
Zerstörung gewisser Lagerstätten , aber es
bietet Aussicht darauf , daß die Erdölindustrie
mindestens sechs Monate lang in
einem Umfang bis zu 75 v. H. der
gegenwärtigen Produktion unbe¬
nutzbar sein wird.

2. Ein systematisches Programm
bedarf zu seiner Durchführung eine Frist von
zehn Tagen bis zu einem Monat . Man kann
damit 90 v. H der Produktion treffen, die
wichtigsten Lagerstätten schonen und eine bes¬
sere Zerstörung der Transportmittel bewir¬
ken. Zu diesem Programm gehört auch die
Verwendung von Sprengstoffen.

. OooausperrunZ vereitelt
Dokument dir . 31 entbäit ein Telegramm

Oes kranrüslseben kotsekskters Igiierrx In
Dukarest an 6ss krsarösisebe ^ uOenmini
»terium vom 28. September 1939. Ls wirs
6srin Oer Varscblag rur Sperrung ger Onnau
gemarkt . Oie Ourebkükrung würge sann im
^pr » 1949 versuekt , aber vereitelt , lUao er-
bokkte sieb bei gen Kriegsbrangstiktern eine
Unterkingung ger Ketreigeaosknbren naeb
Oeutsrklang , gie einer „ Zerstörung ger
rnmäniseben Oeiqueiien mingesteos gieieb
gekommen wäre " .

Meiner Ansicht nach hätten wir ein ent¬
schiedenes Interesse daran , ohne Verzug eine
Sperrung der Donau  zu bewirken, so
daß der Binnenwasserweg zwischen Rumänien
und Deutschland vollständig unterbrochen
würde. Es hat den Anschein, daß nach einer
Periode des Vcrkehrsrückganges, die mit den
durch den Krieg hervorgerufenen Verände¬
rungen zusammenhängt, der Verkehr drauf
und dran ist. sich stärker zu entwickeln, als das
bisher jemals der Fall war . Ich erfahre ins¬
besondere. daß die Deutschen beabsichtigen
sollen, einen Teil ihrer Rheinflotte zur Donau
zu entsenden, um damit dem Mangel an
Schiffen abzuhelfen, der gegenwärtig auf dem
rumänischen Abschnitt festzustellen ist. In
diesem Fall würde die Lage, die ich in mei¬
nem Telegramm Nr . 1077 dargelcgt habe, eine
wesentliche Aenderung erfahren.

Es ist nicht zu leugnen, daß die Unter¬
brechung des Verkehrs auf der Donau für
uns einen Vorteil bedeutet, der einer Zer-
störungderOelquellenmindestens
gleichkommt,  denn er würde gleichzeitig
den Transport des Erdöls und des Getrei¬
des  Paralysieren : Dieser Transport umfaßt
mehr als 80 v. H. der rumänischen Ausfuhr
dieser Produkte ins Reich. Die Operation
ließe sich auf ziemlich einfachem Wege durch¬
führen, und ich bin in der Lage, alle Hand¬
lungen, die zu ihrer Durchführung dienen,
zu veranlassen. Ich werde dem Ministerium
einen Bericht über diese Frage mit nächstem
Kurier vorlcgen. Thierry.

Oer Verrat Llnirckills
Dokument dir . 36 »ckllekilek entbült einen

verzweifelten Oilkeruk ttexnauOs vom 24.
dlai 1949 an Ckurckill wegen Oes verrüte-
riseken ltückrugs 6er LnglLnOer gegen VVex
g»n6s Sekekl . VVirkt 6oeb 6«r „erkolgreieke"
kilekrng 6«r kriten auk 6ie DSken VVezc
ganäs kirlegspian Uber 6en Hauken.

Sie haben mir heute vormittag telegra¬
phiert , daß Sie den General Gort angewie¬
sen haben, weiterhin den Plan Weygands
auszuführen . Mit einem Telegramm des Ge¬
nerals Blanchard teilt mir nun General
Weygand mit, daß die englische Armee, ent¬
gegen dem heute früh durch General Weh¬
gand bestätigten formellen Befehl, einen
Rückzug über 40 Kilometer in
Richtung auf die Häfen  beschlossen
und durchgeführt hat , während unsere von
der Südfront kommenden Truppen nach
Norden zu in Richtung auf die alliierten
Nordarmeen Gelände gewannen.

Dieser Rückzug hat natürlich den General
Weygand gezwungen, seinen ganzen Aufmarsch
zu ändern . Er sieht sich nunmehr gezwungen,
auf eine Schließung der Lücke und die Bil¬
dung einer fortlaufenden Front zu verzich¬
ten. Es braucht nicht betont zu werden, wie
schwerwiegend die Folgen sind,
die sich hieraus ergeben können.

Riesige Feuersbrünste über Malis
Lrkol^reictie Arbeit italienischer Lomber - Husarenstück eines LlieSers

Nom,  22. Juli . Die erfolgreiche Aktion der
italienischen Bomber auf die Torpebowerk-
stätten und Depots von Malta wird von der
römischen Presse in Sondermeldungen her-
vorgchoben, die die große militärische und
strategische Bedeutung dieser Operation un¬
terstreichen. Damit sei dem Kriegsapparat und
einem der wichtigsten Berteidigungssystemc
Dlaltas ein schwerer Schlag zugefügt worden.

Ein Sonderberichterstatter der Stefan!
meldet in diesem Zusammenhang : Der Bom¬
benangriff sei in allen Einzelheiten durch
Luftaufklärung vorbereitet worden. In der
Nacht zum 21. Juli hätten drei italieniische
Bombcrstaffeln, die bis 500 Meter hinunter-
gingen, in aufeinander folgenden Wellen ihr
Ziel angegriffen. Die erste Staffel überraschte
den Feind völlig, der erst durch den Einschlag
der gut im Ziel sitzenden Treffer und die
daraus entspringenden Explosionen und
Brände alarmiert wurde. Trotz heftigem Ab¬
wehrfeuer seien auch die übrigen zwei Staf¬
feln zUm Abwurf ihrer 50 bis 100 Kilo¬
gramm Hochhrisanz - und Brand¬
bomben  gekommen . Die Torpedowerkstät¬
ten und Depots erhielten, wie Photo -AnfnalO
men bewiesen, Volltreffer . Dieser Erfolg stif¬
tete Zerstörungen und Desorganisation an
dem wichtigsten Kriegsorganismus der Insel.
Noch beim Rückflug konnten die italieniichen
Flieger riesige Fe  u e rs  b r ü n ste be¬
obachten.

Am nächsten Vormittag führten zwei ita¬
lienische Flugzeuge, unterstützt von drei Jagd¬
staffeln, trotz erneuter scharfer Luftabwehr
der Engländer eine bewaffnete Aufklärung
über Malta durch. Einem italienischen Auf¬
klärungsflugzeug wurden dabei durch Flak-
trcfser der Motor und einer der Seitcn-
motoren zerstört, dennoch gelang es der
tapferen Besatzung mit Hilfe des verbliebenen
anderen Seitenmotors bis in die Gegend von
Sizilien zu gelangen und auf dem Meer in
der Nähe der Küste zu wassern. Das Flug¬
zeug, das vorher durch Funkspruch seine
Position angcben konnte, wurde kaum eine

halbe Stunde später von einem italienischen
Hilfswasserflugzeug in Begleitung von meh¬
reren Jagdflugzeugen aufgefunden, und die
Besatzung konnte gerettet werden.

Kaum war die Besatzung des in Seenot
befindlichen italienischen Aufklärers gerettet
und das Wasserflugzeug wieder gestartet, als
ein englisches  Aufklärungsflugzeug er¬
schien und das auf den Wellen treibende
Wrack des italienischen Flugzeuges, offenbar
in der Annahme, die Besatzung befinde sich
noch an Bord , mit Maschinengeweh¬
ren beschoß.  Die exemplarische Strafe
folgte dieser ruchlosen Tat der Briten auf
dem Fuße : Der Engländer wurde von einem
italienischen Jäger brennend abgeschos-
se u. Die drei Mann der Besatzung sprangen
im Fallschirm ab. Während zwei englische
Flieger in den Wellen den Tod fanden, ge¬
lang es dem erneut niedergegangenen italie¬
nischen Bergungsflugzeug , den dritten Eng¬
länder vor dem Ertrinken zu retten und ihn
gefangenzunehmen.

Dann erst kehrte das italienische Wasser¬
flugzeug endgültig zu seinem Stützpunkt zu¬
rück. während der italienische Jäger noch ein
weiteres Abenteuer zu bestehen hatte . Das
englische Aufklärungsflugzeug batte nämlich
vor seinem Abschuß noch die Position des .auf
dem Meer treibenden italienischen Flugzeug¬
wracks seinem Stützpunkt gemeldet, und ein
englisches zweimotoriges Wasserflugzeug war
gestartet, dem aber über dem angegebenen
Punkt wiederum von italienischen Jägern ein
warmer Empfang bereitet wurde. Auch diese
Beute entging dem italienischen Jäger nicht:
das englische Wasserflugzeug war schon nach
wenigen MG .-Garben in Brand geschossen
und stürzte wie eine Rauch- und Feuerfackel
ins Meer.

Das mit der gesamten italienischen Flug¬
zeugmannschaft und den englischen Gefange¬
nen an Bord zu seinem Stützpunkt zurückkeh¬
rende italienische Wasserflugzeug wurde von
den Kameraden mit großer Freude herzlich
begrüßt.

„Tötei von den Boches so viel ihr könnt!"
st4it Bajonetten ZeZen ckentseüe HvllZelanAene - keiner kleb erkält ckurcck Linnls -koüre!

5ou6ecbecicbt unseres Xorresponckenlen

Lissabon,  23 . Juli . Zu dem feigen
Ueberfall Smutsscher Polizisten auf das Jn-
terniertenlager Baviaansport (Südafrika ), in
dem hauptsächlich Deutsche untergcbracht sind,
werden jetzt weitere Einzelheiten auf Grund
eines offenen Briefes an die burische Zei¬
tung „Transvaale " bekannt.

Am 30. Juni wurde dem deutschen Lager¬
leiter mitgeteilt , daß zwei Internierte wegen
angeblicher Uebertretung der Lagervorschrif¬
ten zur Strafe in ein anderes Lager überge¬
führt werden sollten. Darauf beschlossen die
Internierten des Lagers , ihre Kameraden zu
schützen, indem sie die beiden Auszuliefernden
umringten . Am 1. Juli fuhren Plötzlich
16 Lastautos mit einer Polizeitruppe vor,
woraus sich fast die gesamten 1200 Internier¬
ten im geschlossenen Block zu passivem
Widerstand  sammelten . 500 Polizisten
stürmten mit geladenem Gewehr und
gefälltem Bajonett  auf sie ein, um sie
auseinander zu treiben, was jedoch mißlang.

Während- noch der deutsche Lagerleiter mit
dem Lagerkommandanten wegen Beilegung
des Konfliktes verhandelte, stürmten 400 wei¬
tere aus ' Durban angekommene Polizisten mit
Knüppeln und Pickenstielen in das Lager. Ein
englisch sprechender Major gab hierbei den
Befehl : „Tötctvon den Boches so viel
ihrkönntl"  Bei dem darauf folgenden An¬

griff stürzte als erster der deutsche Unterhänd¬
ler und Lagerleiter . Die Waffenlosen Inter¬
nierten würben niedergeknüppelt, in die Flucht
geschlagen und die Polizisten plünderten nach
gut englischem Vorbild die Unterkunftsräume
der Internierten . Schließlich wurde die Aus¬
lieferung von elf Internierten erzwungen.
Als sie aus dem Lager geführt wurden, grüß¬
ten sie ihre zurückbleibenden Schicksalsgenossen
mit „Heil Hitler ", worauf der Polizeikomman¬
dant androhte, daß sie bei Wiederholung des
Deutschen Grußes erschossen würden . Als
Repressalie ließ er noch weitere 13 Internierte
abführen.

Herr Smuts kann sich darauf verlassen, daß
in Deutschland auch über sein Schuldkonto
sorgfältig Buch geführt wird.

Schächlverbot in Rumänien
Maßnahmen zur Ausmerzung der Juden

Von unserem Korrespondenten

MUS . Bukarest , 23 . Juli . Die rumänische

Regierung hat für das ganze Land ein
Schächtverbot  erlassen. Diese Maßnahme
dürfte das rumänische Judentum , das zum
größten Teil orthodox ist, mindestens ebenso
schwer treffen, wie die in Vorbereitung be¬
findlichen Maßnahmen zur Ausschaltung aus
dem wirtschaftlichen und geistigen Leben.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Anerkennung für Generalleutnant Coeler

Berlin , 22. Juli . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
ReichsmarschallGöring . dem Generalleutnant
Coeler  für die hervorragende Führung sei¬
nes Verbandes und in Anerkennung der aus¬
gezeichneten Leistungen seiner Truppe das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.
Seine Flieger -Division hat durch ihre unauf¬
hörlichen Angriffe gegen die britische Flotte
Operationen durchgeführt, die für den Ver¬
lauf des Krieges von Bedeutung sind.

Zum Zeichen-es Dankes
Dietl Ehrenmitglied des Alpendereins

Voo unserem Korrespondenten

ol. München, 23. Juli . General D i.e t l . der
Zieger von Narvik und erste Träger des
nchenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen
Sreuzes, wurde vom Deutschen Alpenverein
um Zeichen des Dankes an ihn und an seine
-ebirgstruppen zum Ehrenmitglied
rnannt . Eduard Dietl hat die Ehrung in
inem Telegramm angenommen, in dem er
ie altbewährte Verbundenheit zwischen dem
deutschen Alpenverein und den Gebirgstrup-
en betonte.

Hinaus mit Lugen-Reuter!
Von Helmut 8iiu6ermaua

Nichts, aber auch gar nichts, was aus der
Londoner Quelle den europäischen Völkern
im Laufe des Krieges mitgeteilt wurde, hat
sich als zutreffend herausgestellt.

Der englische General Füller  hat einmal
den „Krieg des Wortes " als gleichbedeutend
mit dem Krieg der Waffen bezeichnet. Die
englischen Kriegsmacher haben diese These zu
der ihrigen erhoben. Von den primitiven
Flugblattaktionen während des Herbstes 1939
bis zum Einsatz von Millionensummen zur
Bestechung korrupter europäischer Presse¬
organe und zur Vernebelung des ganzen
^ominenis mit Lügen Nachrichten aus ihren
zahlreichen Londoner Giftküchen sind ihnen
auch auf diesem Gebiete der Kriegführung
alle, auch die unsaubersten Mittel , recht ge-
wc,en. Ja , gerade die letzteren haben sie be-
.vorzugt. weil ihre jüdischen Trabanten sich
hierin als besonders versierte Fachleute er¬
wiesen haben.

Der traurigen Feigheit ihrer Flucht aus
all den Ländern , die sie zu schützen verspra¬
chen, steht würdig dieser Feldzug der Lüge
zur Seite , mit dem sic Europa und die Welt
über Tatsachen binwegzntäuschen versuchten,
deren Sprache allerdings zu durchschlagend
und in ihren Ergebnissen zu eindeutig wurde.
Viele europäische Völker haben freilich diese
von England organisierte Verblendung eben¬
so teuer bezahlt, wie ihre von den Bundes¬
genossen verlassenen Armeen.

Die Ergebnisse der englischen Kriegführung
waren sowohl im Krieg der Waffen wie im
Krieg der Worte die gleichen. Nicht das¬
selbe gilt ab er von den Folgerun¬
gen , die daraus gezogen wurden.
Es gibt heute zwar in ganz Europa nicht
einen Soldaten mehr, der bereit und in der
Lage wäre, zu Englands Gunsten die Waf¬
fen zu ergreifen. Wohl aber — und das muß
jetzt einmal mit aller Deutlichkeit festaestellt
werden — gibt es im europäischen Presse¬
wesen immer noch Organe und Persönlich¬
keiten, die heute nach die Stirne besitzen,
Wider besseres Wissen und Gewissen sich als
Handlanger der englischen Wortkriegfiih''" "g
zum offenen Betrüg an ihren eigenen Ost¬
lern zu betätigen.

Das Studium der europäischen Presse ge¬
rade in diesen so entscheidungsvollen Wochen
enthüllt vielfach ein so grauenvolles Bild
von der volksfremdcn Abhängigkeit vieler
ihrer Erzeugnisse, die. ohne Rücksicht auf die
ihren Völkern durch die eigene Stimme der
Ereignisse zuteil gewordene Aufklärung , im¬
mer noch mitten in Europa ..Nachrichten"
von Herrn Churchills Gnaden ihren Völkern
vorsetzen, als handle es sich um ernstzunch-
mende Mitteilungen ! Es gibt Zeitungen , die
es wagen, ihren freilich Betrug gewöhnten
Lesern noch im Juli 1940 ganze Seiten voll
von „Meldungen " mitzuteilen , die von R e u-
ter stammen, jenem englischen Lügenbüro,
das den seltsamen Ruhm besitzt, seit Kricgs-
beginn fast ausnahmslos Nachrichten ver¬
breitet zu haben, die sich nachträglich (ja
manchmal schon sofort, wie z. B . bei der „Wie-
dercroberung von Lodsch durch Polen ", wäh¬
rend des Einzuges des Führers in dieser
Stadt ) teils als frei erfunden, teils entstellt,
jedenfalls aber als Betrug  erwiesen.

Es ist hier nicht der Ort . um die unge¬
heure Schuld großer Teile der europäischen
Presse an diesem Krieg und das Unglück zu
untersuchen, das gewissenlose Kräfte über
ihre Völker in der Zeit gebracht haben, als
die großen Entscheidungen noch nicht gefallen
waren . Auf die Tatsache aber, daß Herrn
Churchill heute noch xn manchen europäischen
Redaktionen von den noch dort verbliebenen
Kreaturen seiner Bestechungsfonds und sei¬
ner Judensippschaft offen oder versteckt Hand¬
langerdienste geleistet werden, muß im Inter¬
esse der Völker, die mit solchen dunklen
Machenschaften immer noch weiter um die
Kenntnis der wirklichen europäischen Situa¬
tion betrogen werden sollen, mit allem Nach¬
druck hingewiesen werden. ,

Das Maß an europäischen Erfahrungen mit
englischem„Nachrichten"-Stoff ist so übervoll,
daß eine Zeitung , die es heute noch unter¬
nimmt , die Londoner Kloakenströme ihrer
Leserschaft zuzuleiten, sich des Vorwurfes des
bezahlten und absichtlichen Volksbetruges
nicht mehr wird erwehren köî ien.

Wie es zum Programm der Plutokraten ge¬
hört , die Völker durch eine routinierte Lügen¬
fabrikation vom Denken abzuhalten und zum
gefügigen Werkzeug ihrer blutigen Angriffs¬
pläne zu machen, so ist es eine — auf den
Nürnberger Parteitagen von Dr . Dietrich
immer wieder vor aller Welt erhobene —
Forderung des Nationalsozialismus , den un¬
erhörten Betrug zu beenden, der von anony¬
men Kräften an den Völkern Europas durch
einen schamlosen Mißbrauch der Presse seit über
einem Jahrhundert begangen wurde — und
in manchen Ländern heute noch begangen
wird.

Wir wissen dabei, wie sehr das vor über
Jahren gesprochene Wort Bismarcks, wo-

ich „jedes Land auf die D-ulcr doch für die
mster, die seine Presse einschlagt irgendein-
al verantwortlich " sei, auch heute noch Gel-
ngskraft besitzt. Vielmehr aber bewegt uns
t dieser aktuellen Betrachtung gewisser euro-
isscher Presseverbältnisse die Ueberzeugung,
,ß gerade die Völker, die durch eine jahre-
nge Verhetzung heute den Zusammenbruch
les dessen erleben, was sie für wahr hielten,
ren korrupten Presiejudcn glaubten , jetzt em
echt darauf haben, vor einem weiteren Mitz-
:auch, vor einer Fortsetzung dieser verhäng»
svollen Irreführung und damit vor Fehl«
cteilen bewahrt zu werden, die nur durch die
Wiederherstellung von Treu und Glauben nn
lropäischen Nachrichtenwesen herbeigefuhrt
erden kann.
Diese Stunde aber bricht erst an, wenn den
<-ten Churchill-Handlangern in den Redak¬
nen das Handwerk gelegt und die letzte eng¬
ste Lügenmeldung aus den Spalteu euro-

ster Zeitungen verschwunden M.



Aus Stadt und Kreis caiiv
Weitere Heimkehrer aufgerufen

- Die Gauleituna Koblenz-Trier gibt bekannt:
Mit der Wiederbesiedlung der vierten Zone
des Kreises Saarburg , die die Orte Helfand,
Wehr, Esingen, Kreuzweiler, Palzem. Mennig
und Dilmar umfaßt, kann begonnen werden.
Volksgenossen der obengenannten Gemeinden
melden sich zwecks Ausstellung der Heimkehe-
ausweise und Einteilung in die Transporte
bei den zuständigen OrtsgruPPenleitungrn im
Bergungsgebiet.
Bei Fliegeralarm und Luftangriffen

Von der Orts -Kreisgruppe Calw  des Reichs¬
luftschutzbundes wird uns geschrieben:

Tie Erfahrungen, die in letzter Zeit bei ver¬
schiedenen Luftangriffen gemacht worden sind,
geben erneut Veranlassung, auf folgendes ganz
besonders hinzuweisen: Bei Luftangriffen, ins¬
besondere solchen von Einzelfliegern, ist nicht
immer mit vor herigem Fliegeralarm zu rech¬
nen. Ter Selbstschutz  hat , da die Bevölke^
rung bisher überall anzuerkennendeRuhe und
Besonnenheit zeigte, in den weitaus meisten
Fällen die in den Wohngebäuden eingetretenen
Schäden mit Erfolg  bekämpft und nieder-
gehalten. Schwierig gestaltete sich der Einsatz des
Selbstschutzes dort, wo die Dachgeschossenicht
entrümpelt waren. Im übrigen war die Be¬
völkerung oft über den Erfolg der sachgemäßen
Brandbekämpfung überrascht, so oaß sie eine
etwaige Furcht vor Brandbomben verlor.

Bei Flakfeuer und Scheinwerfertätigkeit tra¬
ten unnötige Verluste  dadurch ein, daß
Personen ins Freie oder an die Fenster traten.
Ebenso erwies sich der Aufenthalt in den Zim¬
mern, Treppenhäusern, an Haustüren und an
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den Fenstern gegenüberliegendenWänden als
gefährlich (Bombensplitter , Glasscherben,
Holz- und Mauerteile). Wer nicht mehr in der
Lage ist, bei einem Luftangriff den Luftschutz¬
raum auszusuchen, muß diese Orte daher meiden.

Beim Auftuchen der Luftschutzräume ist drin¬
gend zu empfehlen, warmeKleidung,  Woll¬
deckenu. dgl. mitzunehmen. Auch im Sommer
ist der zum LS .-Raum ausgebaute Keller kühl.

Nach Luftangriffen dürfen die Schadens¬
stellen auf keinen Fall aufgesucht werde«, da
dort noch etwaige nichtgefundene Blindgänger,
vielleicht sogar solche mit Langzeitzündern liegen
und die Bevölkerung gefährden könnten. Auch
führen etwaige Menschenansammlungenbei er¬
neutem Luftangriff leicht zu unnötigen Ver¬
lusten.

Personen, die sich während eines Luftangriffes
in Luftschutzräumen  aufhalten , sind nach
den bisherigen Erfahrungen Praktisch unge¬
fährdet.

Lohnausfall bei Fliegeralarm
Um den Unternehmern die Aufbringung der

Vergütung für den Arbeitsausfall bei Flie¬
geralarm zu erleichtern, ordnet der Reichs-
arbeitsmimster an, daß die Arbeitsämter den
Unternehmern ausMitteln desReichs-
stocksfürArbeitseinsatz  die tatsächlich
gezahlten Vergütungen erstatten, jedoch in
keinem Fall mehr als 90 v. H. des Lohnaus¬
falles. Die Lohngestaltungsanordnungen ent¬
halten die Vorschrift, daß die Arbeitsstunden,
die wegen Fliegeralarm oder Schußalarm
ausgefallen sind, nach Möglichkeit durch Nach¬
arbeit  im Rahmen -der geltenden Arbeits-
zeitvorschristen auszugleichen sind, wobei die
Möglichkeit der Erstattung durch das Arbeits¬
amt entfällt. Der Erlaß findet keine Anwen¬
dung auf öffentliche Verwaltungen oder Be¬
triebe und trat mit Wirkung vom 10. Mai
dieses Jahres in Kraft.

Keine Unterhaltungen
mit Kriegsgefangenen!

Der Reichsverteidigungsrat hat vor einiger
Zeit eine Verordnung erlassen, in der das Ver¬
halten der Bevölkerung gegenüber den Kriegs¬
gefangenen geregelt ist. Darnach ist es insbeson-
oere auch verboten, sich mit Gefangenen in Un-
-erhaltungen einzulassen. Wer gegen dieses Ver¬
bot verstoßt, macht sich strafbar. In schweren
/fallen kann auf Zuchthausstrafe erkannt wer¬
den. Daß diese Bestimmung von der Landbevöl¬
kerung vielfach noch nicht beachtet wird, konnte
aus der lebten Strafsitzung des Amts¬
gerichts Nagold  ersehen werden. Drei
blauen aus dem Bezirk hatten sich vor Gericht

zu verantworten, weil sie dem Verbot zuwider¬
gehandelt hatten. Bei einer dieser Frauen war
die Schuld gering, weshalb sie freigesprochen
wurde, die beiden anderen, die aus Unwissenheit
gehandelt hatten, kamen nochmals recht gut weg.
Das Gericht verurteilte sie zu je 5 RM . Geld¬
strafe.

Kunsthonig-Sonderzuteilung
im Herbst und im Weihnachtsmonat

Wie der Reichsernährungsminister bekannt¬
gibt, soll die für die Zuteilungsperiode vom
26. August bis 22. September vorgesehene
Kunsthonig-Sonderzuteilung infolge der war¬
men Jahreszeit er st inoer  Zeit vom
23. September bis 20. Oktober  er¬
folgen. Aus Zweckmätzigkeitsgründensollen
aber die von den Kleinverteilern in der Zu¬
teilungsperiode vom 3. Juni bis 30. Juni ge¬
sammelten Abschnitte bl 1 der Reichsfleisch¬
karte, die mit dem Aufdruck „125 Gramm
Kunsthonig — Sonderzuteilung" versehen

zugsscheine umgelauscht werden. Es ist fe
beabsichtigt, die dann folgende Kunsthonig-
Sonderzuteilung in die Zeit vom 18. Novem¬
ber bis 15. Dezember vorzuverlegen.
Damit soll den vielfachen Wünschen der Ver¬
braucher nach Kunsthonig für die Weihnachts¬
bäckerei Rechnung getragen werden.

Dienstnachrichten. Vermessungsrat Eugen
Fuchs beim Messungsamt Calw ist in den
Ruhestand versetzt worden. Vermessungstechniker

Helmut Auracher  beim Messungsamt Calw,
Zweigstelle Nagold, wurde zum Bermessungs-
obersekretäx ernannt . '

Mit dem EK. ll ausgezeichnet wurden für
Tapferkeit vor dem Feinde Üffz. Erich Eiseler
von Calw und Uffz. Erich Reuter  von Bad
Tcinach.

«As»
Leutnant Thurner „ der  frühere Bürger¬

meister und Kreisleitcr von Svaichingen,
Gauamtsleiter des Amts für Volkswohlfahrt,
erhielt für hervorragende Tapferkeit vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz II . Klasse.

Der Führer hat den Oberregierungsrat
Stümpfigim  Innenministerium zum Mi¬
nisterialrat ernannt.

Gestern vollendete der frühere Ministerial¬
direktor im württembergischenInnenministe¬
rium, Dr. Otto Bechtle.  sein 80. Lebens¬
jahr. Einer alten württembergischen Familie
entstammend, wurde Bechtle am 22. Juli 1860
in Moor in Ungarn geboren, verbrachte aber
den größten Teil seiner Schulzeit in Heil¬
bronn. Lange Jahre hindurch war Bechtle
Referent für das Polizeiwesen und übernahm
später hauptsächlich die Geschäfte des Gesund-
hcits- und Veterinärwesens.

Eine besondere Uebcrraschung hat sich die
Inhaberin einer Stuttgarter Gaststätte in der
Moltkestraße, deren Mann seit Kriegsbeginn
eingezogen ist, ausgedacht. Sie lud nämlich
zum Geburtstag ihrer Mutter den ganzen
gläsernen Wagen der Straßen¬
bahn,  der bekanntlich täglich mit etwa 20
Verwundeten von den Lazaretten durch die
Stadt fährt, zu einem gut schwäbischen Vesper
ein.

Ritterkreuz für einen schwäbischen Soldaten
kelävvebei kanZ rettet eine ivietUige Krücke

Llp. Ein Kamerad des Ritterkreuzträgers
Joseph Lang  aus Stetten a. D.. der Gefreite
Richard Glaab, schreibt aus Frankreich u. a.
folgendes: In Frankreich, im Juli 1910. Be¬
vor diese Zeilen in die Heimat gelangen, ist
der Feldwebel eines Pionierbataillons , Sepp
Lang, durch Presse und Rundfunk sicher schon
als Träger des Ritterkreuzes genannt wor¬
den. Sepp Lang selbst schildert seine Tat fol¬
gendermaßen:

Ich erhielt am 9. Juni 1910, dem ersten An¬
griffstag der Division, den Befehl, zunächst in
Floßsäcken bei Pontavert mit einem Stoß¬
trupp über die Aisne zu setzen und dann die
Kanalbrücke in Besitz zu nehmen, die noch un¬
versehrt, aber zur Sprengung vorbereitet und
für den Uebergang der Division von großer
Wichtigkeit war. Hierzu setzte ich zunächst mit
zwei kleinen und einem großen Floßsack über,
kam auch bis dicht an Land, erhielt dann aber
Feuer. Nach Gebrauch von Handgranaten ge¬
lang es mir trotzdem, mit zwei Mann und
einem MG . an Land zu kommen. Ich hielt
mit Handgranaten und meinem MG . die Be¬
satzung eines feindlichen Widerstandsnestes
nieder und nahm die dort in Stellung liegen¬
den etwa 30 Franzosen,  unterstützt durch
weitere drei inzwischen übergesetzte Pioniere,
gefangen.  Während meine Leute noch mit
der Gefangennahme beschäftigt waren, ging
ich sofort durch das feindliche Hindernis bis
zum etwa 80 Meter entfernten Kanal weiter
vor, um mich zu orientieren. Die Brücke war
noch unversehrt. Etwa 20 Meter von der
Brücke entfernt stellte ich ein weiteres
Widerstandsnest  mit Hindernis fest, aus
dem ich sofort Feuer erhielt. Ich brachte das
inzwischen herangebrachte MG . in Stellung,
ging selber näher an die Brücke und das
Widerstandsnest heran und warf mit erkenn¬
barem Erfolg etwa sechs Handgranaten hin¬
ein. Hierdurch gelang es dem inzwischen ver¬

wundeten MG .-Schützen und einem Pionier,
mit mir zusammen in das Nest einzudringen,
es auszuheben und einige weitere Gefangene
zu machen.

Nach kurzer Beobachtung stürzte ich kurz
entschlossen auf die Brücke, während ein wei¬
teres HŜangekommenes MG . die Sicherung
nach links übernahm, wo bisher von uns
überhaupt nichts war und von wo dauernd
Flankenfeuer herüberschlug. Ich stellte fest,
daß die Sprengung durch Leitfeuerzündung
erfolgen sollte, konnte aber nicht an die Haupt¬
leitung heran, sondern mußte zunächst vier
Nebenladungen abschneiden. Heftiges MG .-
und Granatwerfcrfener zwang mich vorüber¬
gehend in Deckung. Ich sahte jedoch den Ent¬
schluß, die noch vorhandenen sichtbaren
Ladungen durch MG .-Feuer zu zerstören, was
ich selbst links und rechts von der Brücke mit
einem eigenen und, wegen Munitionsman¬
gels. mit einem erbeuteten französischen MG.
auch gut durchführen konnte. Die Ladungen
gerieten zum Teil in Brand . Wiederholte
Versuche der Franzosen, aus ihren Gräben
jenseits der Brücke heranzukommen und doch
noch zu zünden, konnten durch meine MG .s
sowie durch eigene und erbeutete französische
Handgranaten vereitelt werden. Ich bin im
Schutz der MG .s selber erneut vorgestoßen,
habe das auf der Brücke befindliche Hindernis
durchschnitten und wegqezogen und zusammen
mit meinem inzwischen herangekommenen
Kompaniechefunter immer wieder einsetzen¬
dem flankierendem Feuer das Südufer des
Kanals erreicht. Dort waren noch einige
Franzosen, die sich ergaben.

Die Brücke war damit unversehrt in
unserem Besitz,  sie wurde sofort durch
Einsatz von Minen und MG .s so lange gesi¬
chert, bis die nachfolgende Infanterie mit
Paks herankam. —— " ' ' " *. ' '

vom Brauchtum der Drucker
^Ite Sitte» lo kutenkergs Lunkt

Johann Gensfleisch zum Gutenberg hat dem
deutschen Volke und den Völkern der Erde
nicht nur die Kunst des Druckes mit beweg¬
lichen Lettern und damit die Grundlage des
modernen Buchdruckes geschenkt, sondern dar¬
über hinaus einen Berufsstand begründet, der
sich in Arbeits- und Gemeinschaftsleben durch
besondere Eigenarten auszeichnet.

Der Drucker ist in einem besonderen Maße
stolz auf seine Aufgaben, sein Können und die
Geschichte seines Berufes . Dieser Stolz be¬
seelte schon die ersten Drucker. Sie fühlten sich
als Künstler und Gelehrte  und wur¬
den von ihren Zeitgenossen auch durchaus als
solche geachtet. So hatten sie das Recht,
Degenzu  tragen , das ihnen im Jahre 1719
Friedrich August von Sachsen in einer
sonst dieses Waffentragen einschränkenden
Verordnung ausdrücklich bestätigte.

Die ersten Drucker kamen zum Teil aus den
Vorformen des neuen Handwerks, waren
Formschneider, Buchmaler, Illuminatoren,
Bücher- und Schönschreiber, aber auch junge
Gelehrte, Studenten und Magister. Was sie
an Lebensformen mitbrachten und was denn
die neue Arbeit an eigenem Brauchtum schuf,
wurde im formstrengen Zunftwesen des Mit¬
telalters gepflegt und bewahrt, bis die anf-
lösenden Kräfte des letzten Jahrhunderts
auch freiwillig bewahrte Brauchformen be¬
seitigten. Das geschah allerdings nur zum
Teil, denn auch noch heute leben in verstärk¬
tem Maße eigener Brauch und eigene Sprache
im Buchdruckerstande weiter.

Eheliche Geburt, die teilweise auch für
Eltern und Großeltern nachgewiesen werden
mußte, und die Zugehörigkeit der Eltern zu
einem „ehrlichen " Stande  waren , wie
auch bei anderen Zünften , Voraussetzungen
für die Annahme. Auch ein Lehrgeld wurde
verlangt . Eine Probezeit vor der Lehrzeit, die
erst endete, wenn in der Lehrdruckerei ein
anderer Schilling frsigespxochen war, gab wei¬
ter Gelegenheit, Art und Eisnuyg ^oes jun¬
gen Gutenbergjüngers zu prüfen . NSch-Lem
reckten Beainn der Lehre sorgte ein älterer

Zehrlfe, der „Anfuhr ge  spann ", für d
Ausbildung . Er erhielt vom Vater des Lehi
lrngs dafür ein „Änführgeld". lieber de
Lossprechen des Lehrlings, die feierliche„Dl
Position" oder das „Postulat " der Buchdrucke
ist schon viel geschrieben worden. Zumei
wird vermutet, daß hier studentische Sitter
formen Pate standen, die von manchem Buck
drucker aus eigener Erfahrung mitgebrack
waren. Der Aufstieg aus dem Lehrlingsaltc
in die Gemeinschaft vollwertiger Gehilfe
wurde ,n diesen Formen sehr augenfällig vei
anschaulicht. Die auslernenden Lehrling
waren Cornuten , Hörnerträger , also Tier

ucrn, mußte angelegt werden und wur!
stückweise beseitigt. Die Hörner wurden abg
schlagen, dem Eornüten die Haare gckämm
er wurde scherzhaft balbiert , die Fingernäg
wurden beschnitten, und die Ohren mit eine
großen Löffel gereinigt. Festgelegte Wechse
reden beendeten die Handlung.

Nach Reformbcstrebungen innerhalb dl
Swndes wurden vom Jahre 1803 ah die D
Positionsbräuche verboten. Sie wurden dan
wahrscheinlich als Reaktion auf die nicht g
rade beifällig aufgenommcnen Verbote, dur
das „Gautschen" ersetzt, das auch heute no
in Hebung ist. Nach der Freisprechung dur
den Lehrherrn wurde der Junggehilfe e
griffen und auf einen mit nassen Schwär
men belegten Korrigicrstuhl oder in einc
Wa,serkübel gesetzt. Nach dieser „Taufe" wur!
chm ein GautschLrief als Nachweis vollgü
nger Aufnahme überreicht. Diese Briefe sir
durch das Fachamt Druck der Deutschen A
beitsfront in einem Wettbewerb auch für d
Gegenwart in mustergültigen Vorbildern he
ausgestellt worden. Auch „Gautschzeitungen
Festzeitungen mit lustigen Anspielungen a
den inneren Betrieb der Druckereien gibt i
heute. -

Die Meister fanden in der Zunft ih
Lebensordnuna . Gegenseitige Unter
stutzung  in Notzeiten durch festgelegte fre
willige Steuern (wie etwa in der Franks»
ter Büchdruckcrordnung von 1573) bezeug!
das soziale Gemeinschaftsgefühl der Bist

drucker) das sich bis in die Neuzeit hinein
bewährt hat . Die Festzeiten des Jahres , ins¬
besondere die Fasnacht, wurden früher durch
gemeinsame Schmänfe der Meister und Ge¬
hilfen gefeiert. Die Meister trugen dabei die
Kosten. Der Namenstag des Erfinders der
Buchdruckerkunst, Johann Gntenbcrgs, wird
auch heute noch als Berufsfcst begangen.

Die Gemeinschaftsformen der Buchdrucker
sind mit viel Berechtigung ein Teil dessen,
worauf die Jünger Gutenbergs stolz sein
können. Wie ihre Arbeit Wissenschaftund
Kultur fördert, aus dem Politischen und wirt¬
schaftlichen Leben der Völker nicht fortzu¬
denken ist. können die überlieferten und leben¬
dig erhaltenen Lebensformen der Buchdrucker,
als Vorbild gelten auf dem Gebiete sozialen.
Gemeinschaftslebens. ivüiieim 8>»»mZ

HVlÄl ^ ALS IN KEL«
Rauchen im Walde  wird bestraft.

Selbst wenn ein Verstoß gegen das Rauch¬
verbot im Walde keinen Schaden verursacht,
muh der Spaziergänger im Interesse der
Festigung der Disziplin rücksichtslos bestraft
werden. Das Berliner Amtsgericht belegte
zwei ertappte Sünder mit rechtskräftig ge¬
wordenen Strafbefehlen über je 50 Mark
Geldstrafe, die mit Rücksicht auf die bescheide¬
nen Einkommensverhältnisse der Betroffenen
recht empfindlich sind.

Der Reichsfinanzminister hat die Sperre
derAusbildungsbeihilfen für  Schul-
fahre. Semester. Trimester. Lehrgänge usw-,
die nach dem 31. August 1910 beginnen, auf¬
gehoben. Anträge auf Bewilligung und Wei-
terbewilligung sind spätestens zum Ablauf
eines Monats seit Beginn des Ausbildungs¬
abschnittes zu stellen.

Der Generalbevollmächtigte für die Rege¬
lung der Bauwirtschaft hat dem Reichs-
innungsverband des Zimmerhandwerks
aufgegeben, daß sämtliche Aufträge im Zim¬
merhandwerk mit einer Auftragssumme oon
mehr als 10 000 Mark der Bczirksstelle des
Reichsinnungsverbandcs des Zimmerhand-
Werks spätestens acht Tage nach Auftrags¬
erteilung zu melden sind.

*

Die Reichsmahlkarte  verliert mit dem
28. Juli ihre Gültigkeit. Die bis dahin von
den Selbstversorgern nicht in Anspruch ge¬
nommenen Mengen verfallen. Vom 29. Juli
ab gilt die neue Mahlkarte. Da in vielen
Fällen der Raum der alten Mahl«arten nicht
ausgenutzt ist, bestehen keine Bedenken, wenn
die alte Karte weiter benutzt wird. Es muß
aber durch eine scharfe Trennung zum Aus¬
druck gebracht werden, daß es sich um eine
Mahlkarte für das neue Wirtschaftsjahr
handelt.

Die Deutsche Reichsbahn hat die Frist für
die Benutzung der bisherigen Anhänger
und Beklebezettel  für Stückgüter letzt¬
malig und endgültig bis zum 31. August 1910
verlängert . Eine nochmalige Verlängerung ist
jedoch ausgeschlossen. Von September 1910 an
dürfen ausnahmslos nur noch Anhänger und
Äeklcbezettel verwendet werden, die den be¬
kanntgegebenen amtlichen Mustern entsprechen.

Verwundeter „angelt " Fünfhunderker
Reutlingen . Ein Verwundeter in einem

hiesigen Reservelazarett, der an Las Zimmer
gefesselt war, pfiff einen braunen Glücksmann
heran, als dieser an dem Lazarett vorbeigiug
Mit einem Bindfaden schickte er vom Fenster
aus einen Fündiger hinunter und holte das
Los auf diesem Wege auch herauf. Zweimal
schickte er vergeblich den Einsatz hinunter , als
er aber zum drittenmal seine „Angel" aus¬
warf. blieb ein Fünfhunderter dran hängen)

Heilbronn. (Ein Tausender gezo¬
gen .) Am Sonntag beteiligten sich fünf
Volksgenossen aus Bodheim an der Reichs-
lotterie der NSV . Zu ihrer freudigen lieber»!
raschung zogen sie gemeinsam einen Gewinst
von 1000 Mark. Das ist übrigens der größt»
Gewinn,  der bisher nach Heilbronn gefal¬
len ist.

Hechingen. (Fünf Brüder  bei der
Wehrmacht .) Von der Familie Emil
Mantler in Hechingen stehen fünf Brüder
bei der Wehrmacht. Einer davon, der Unter¬
offizier einer Maschinengewehrabteilung, Rein¬
hold Mäntler , besitzt oas EK. II und dsF
Sturmabzeichen.

Dienstplan der Hitler -Jugend
Unterem Schwarzwald 401.

Spielchor der Mädelgruppe  1/401.
Alle Mädel treten heute abend 20 Uhr in
Dienstkleidung und mit Liederbüchern an der
Turnhalle TS . 4 an.

Mädclgruppenführerin.
Die Jungen und Mädel des Spielschar-
Orchcsters sind ebenfalls um 20 Uhr mit In¬
strumenten und Notenständern an der Turn¬
halle TS . 4.

Me Reiterkämpfe der H?.
Die Reitcrkämpfe der HI . anläßlich der

Kampfspiele wurden in . Bad Cannstatt!
ausgetragen . Es zeigte sich, daß die sungcn
Reiter auch mit dem „Kriegspfcrdematerial"
gut zurecht kamen, denn es mußten einige
innge Beutepferde als Ersatz hcrangezogen
werden, bei denen, die Reiter ihre Eignung
bei der Behandlung der Pferde unter Beweis
stellen konnten. Die Ergebnisse waren : Reiter-
Prüfung Abt. Klumpp (17/119); Abt. k:
Klemm (17/119); Reitermannschaflsprüfung:
Mannschaft Grau , Bann 119; — Anfänger¬
springen: Beaumont ; — Leichtes Springen:
Klumpp; — Mittelschweres Springen : Denk;
— Schwieriges Springen : Denk; Reiterwehr¬
mannschaft: Mannschaft Stahlecker— Glücks»
jagdsprmgen: Bisinger.

Höhenfreibad Stammheim : Wasser 20 Gral».
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,' Hundert Dollars nur . Ich sehe. Sie find
reich. Sie sind sicher die Freundin eines
Millionärs . Oh, auch ich kenne Millionäre
und ich weiß sie zu nehmen. Kennen Sie
Mister Montalt ? Er ist seine zehn Millionen
schwer. Er wohnt im ,Cathay ', und er wird
mir viel Geld geben müsien. Wollen Sie
ihn kennenlernen? Seine Frau ist ihm ent¬
führt worden, und er kann eine neue ge¬
brauchen."

Und Anastasia Feodora , die ihre Hand¬
tasche bereits geschlossen hatte und sich" eben
von dem jungen Menschen abwenden woll¬
te, hatte doch aufgehorcht bei dem Napien
Montalt . Schließlich war es wohl hundert
Dollars wert, wenn man hier etwas er¬
fuhr, das zu wissen für Eric Amol unend¬
lich wichtig sein mußte.

Was aber hatte sie gehört, daß Ivan
Montalt in den Händen eines chinesischen
Bandenführers war und das Mr . Montalt
gewartet hatte, daß man ihm die Summe
des Lösegelds nennen würde. Seltsamer¬
weise aber war nicht diese Forderung einge¬
troffen. sondern statt ihrer nur der kurze
lind sehr eindringliche Rat , Mr . Montalt
möge sich mit dem nächsten Schiff nach den
Staaten begeben. Ioan Montalt wünsche ihn
nicht wiederzusehen.

„Mich aber," hatte der Fremde gesagt,
„wünscht sie wiederzusehen, die schöne Frau
Ioan . Doch Sie sind mir lieber. Sie sind
gut. Sie haben Gregor Subikow hundert
Dollar geschenkt."

„Ich weiß jemanden, Gregor Subikow,
dem vielleicht daran liegt, zu erfahren, wo
Ioan Montalt ist. Wollen Sie es mir sagen?"

„Natürlich will ich das . Aber es kann
mein Leben kosten. Oh, es ist nicht mehr
viel wert, mein armes Leben, wenn Sie mich
nicht lieben, aber noch einmal hundert Dol¬
lars , nicht wahr , das ist es wohl doch noch
wert ? Wie? Bringen Sie mir den, der das
zu wissen wünscht, ich will ihn mir an-
sehen, und*wenn man ihm vertrauen kann
und er hundert Dollars für die schöne Ioan
zu opfern bereit ist, so soll er es erfahren."
War das alles?

Ja , es war alles und dann die Verein¬
barung , daß man sich am andern Abend

treffenum Mitternacht wieder im „Kolibri"
wolle. —

Sie nahmen zu dritt an einem Fenstertisch
Platz, und geraume Zeit schien es, als gäbe
es für Eric, An und Mr . Grey nichts Inter¬
essanteres als den Strom der Wagen und
Menschen zu betrachten, die durch die Nan-
king-Noad zogen in einem seltsamen Gemisch
von amerikanischer Hast und asiatischer
Trägheit.

Vielleicht war es der knallrote Wagen
eines Uebersallkommandos, der plötzlich auf¬
tauchte und vorüberschoß, der Linoel Grey
wieder an das Bedenkliche dieser Verab¬
redung erinnerte . Warum Hongkiu und
warum um Mitternacht?

„Vielleicht," sagte An, „hat Gregor Su¬
bikow einen guten Grund , Hongkiu nicht zu
verlassen." Sie lachte.

„Ich wüßte keinen Grund , um zu lachen,"
An," sagte Eric, und er stopfte Hellen chine¬
sischen Tabak in die kleine Pfeife.

„Aber ist das Leben nicht lustig, Eric? —
Weißt du, warum ich nach Schanghai ge¬
kommen bin ?"

„Ich weiß! Um das zu genießen, was du
die Freiheit nennst!"

„Du bist ein gelehriger Schüler. Ja , des¬
halb und vielleicht auch, um meine Mutter
wiederzusehen. Denke dir , ich hatte einmal
eine richtige Mutter ! Sie hat mich zwar
verkauft, als ich noch ein Kind war , aber
meine Mutter war sie doch. Nicht zu
leugnen."

„Und hast du sie gefunden. An?" fragte
Eric, während Lionel Grey noch intensiver
als zuvor aus dem breiten Fenster auf die
abendliche Straße blickte. Die Leuchtfeuer
der Neklameschriften, die über die Fronten
eines Warenhauses liefen, schienen ihn sehr
zu interessieren.

„Ja , Eric, ich habe sie gefunden. Sie stand
hinter der Bar im .Kolibri', und als sie

VON ROI ^ dlv UiHrtVITZ
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merrre, oag ny oyne Freuno gerommen war,
fragte sie mich sogleich, ob sie mir einen be¬
schaffen solle, und dann , ob ich Opium kau¬
fen wolle, einwandfreie Ware und sehr Preis¬
wert . Nur als ich sie daran erinnerte, daß
sie einmal eine Tochter gehabt hätte, und
was sie wohl dazu sagen würde, wenn ich
diese Tochter wäre, da wurde sie sehr böse.
Sie , eine Frau von dreißig, solle eine er¬
wachsene Tochter haben? Ob ich die Absicht
habe, sie im .Kolibri' unmöglich zu machen.
Da hätte ich mich verdammt getäuscht, und
ein anständiges Mädchen ginge überhaupt
nicht ohne Begleitung aus . War das lustig,
Eric? Ich sagte dir doch, daß das Leben
sehr lustig sei!"

Erst jetzt merkte An, daß sie wieder deutsch
gesprochen hatte . Immer wenn sie zu Eric
etwas sagte, was mehr als die einfachen
Dinge des Alltags betraf, sprach sie deutsch.
Sie hatte keine Erklärung und cs bedurfte
wohl auch keiner, aber "sicher mußte Mr.
Grey gekränkt sein, wenn man in seiner
Gegenwart eine ihm fremde Sprache sprach.

Sie entschuldigte sich.
„Ich bin gerne bereit, noch einmal alles

auf englisch zu wiederholen, lieber Rittmei¬
ster." schloß sie ihre Entschuldigung.

Mr . Grey lächelte. Es war sehr lange her,
daß man ihn mit seinem Rang angesprochsn
hatte.

„Es bedarf keiner Entschuldigung, Miß
Turner . Der Portier des ,Cathah ' ist ver¬
pflichtet, auch deutsch zu verstehen, falls man
ihn deutsch anredet, llebrigens : wann wer¬
den wir aufbrechen?"

„Sie wollen uns begleiten? Aber ich glau¬
be nicht, daß sich Gregor Subikow darauf
einläßt . Er sagte mir ausdrücklich, daß es
zwecklos wäre, wenn ich irgendwelche Zsu-
gen mitbrüchte."

„Es wird nicht verboten sein, den .Koli¬
bri ' zu besuchen, und vielleicht würde es Mi-

per Aniol uns Sie nur tompromtlNere»,
wenn ich auch dort an Ihrem Tisch säße. Hier
jedenfalls hatten wir schon eine auffallend
schlechte Bedienung." .

Trotz des Protestes von Eric und An be¬
stand Lionel Grey darauf , daß sie allein die
Taxi bestiegen, die er herangewinkt hatte.
Er entzog sich der Debatte, indem er eine
Rickfcha anhielt und davonsuhr. Erst als die
Taxi vor dem .Kolibri' hielt, sahen Eric und
An, daß Mr . Grey bereit? vor Ihnen ein¬
getroffen war.

„Merkwürdig, daß in Schanghai die Rik-
schahs schneller fahren als die Taxis, " stieß
Eric hervor ; und er verweigerte dem Fah¬
rer das Trinkgeld. Ein endloser Fluch war
die Antwort . Der Pförtner des .Kolibri' der
eine Phantasicuniform trug , mischte sich ein.
An lachte.

„Er meint," rief sie, „daß der Fahrer,
wenn er wieder einmal Umwege fährt , es
geschickter anstellen solle, und der arme
Chauffeur weiß als einziĝ Entschuldigung
zu sagen, daß es seit zwei tragen seine erste
,Fuhre ' wäre ."

Eric Aniol trat noch einmal zum Wagen
zurück. Er betrachtete den Fahrer genau.
Man muß wohl nicht Arzt sein, um zu sehen,
daß der Bursche halb verhungert war . Ein¬
mal, dachte Eric, habe ich einen Kuli davon¬
gejagt, als er einen Penny Trinkgeld haben
wollte und hier . . . Hier hatte man ihn
betrogen, und dennoch griff er in die Tasche
und holte ein Paar Silbcrmünzen hervor.

„Essen Sie sich erst einmal satt. Kame¬
rad, " sagte er dann . „Ich weiß, was es
heißt, hier in diesem verdammten Nest ohne
Geld zu sein."

Der Mann auf dem Fahrersitz stammelte
ein paar Dankworte.

„Darf ich hier auf Euer Gnaden war¬
ten ?" fragte er dann . „In spätestens einer
Viertelstunde schließt man ja doch, und uns
bleiben nur noch Minuten , um aus Hongkiu
herauszukommen." '

„Danke, nein."
Der Fahrer lächelte.
„Ach so, Sie rauchen auch mit Hohlmund-

Aaeliiielrtei » aus aller V̂elt
Garnitur Lebensmittelkarten— 12 Mk.

sic. Wien, 22. Juli . Vor dem Landgericht
wurde der wiederholt vorbestrafte Johann
Hold  wegen Handels mit Lebensmittelkarten
zu zehn Monaten Gefängnis  verurteilt.
Hold wurde im Juni auf der Straße von
einem Kriminalbeamten in dem Augenblick
verhaftet, als er an einen Fußgänger eine
ganze Garnitur Lebensmittelkarten um den
Preis von zwölf Mark verkaufen wollte. Auf
dem Polizeiamt fand man in feinem Besitz
noch weitere fünf Garnituren Lebensmittel¬
karten, die beschlagnahmt  wurden.

Pimpfe entdecken einen Zaubersee
«lc. Wien, 22. Juli . Bei einer Klettertour

in der bekannten Hermannshöhle bei Kirchberg
am Wechsel entdeckten die Pimpfe Walker
Wagner und August Schneeweis ein neues
Döhlensystem, das an Großartigkeit und Reich¬
haltigkeit den schönsten Höhlen in den 'ostmär¬
kischen Alpen aleichzusetzen ist. Die Pimpfe
verständigten den HöhlenforscherDr . Wald-
ner, der auf bisher unbekannten Wegen zu
einem „Orgelchor" vorrückte: herrliche
Tropfsteinfiguren  an den Wänden
stehen wie Riesenpfeiler einer mächtigen Or¬
gel. Gleich daneben staut sich ein kleiner See,
der so feenhaft schön ist, daß er den Namen
„Zaubersee"  erhielt . Das neue Höhlen¬
system wurde nach dem großen Höhlenforscher
Dr . Georg Kyrle dasyrle -Labyrinth"
benannt.

Von einer Steinlawine erschlagen
ptl. Salzburg , 22. Juli . Der 71jährige Al¬

tersrentner Matthias Brandstötter  kam
auf der Krümmelalpe, wo er als Viehhirte be¬
schäftigt war, unter eine Steinlawine . Sie
löste sich ungefähr 30 Meter oberhalb der
Weide und Brandstötter hatte infolge seiner
Schwerhörigkeit  nichts wahrgenommen.
Er wurde am Kopf getroffen und war auf der
Stelle tot . Zwei Stunden nach dem Unfall
wurde er von einem Revierjäger aufgefunden.

M Mark für einen Kartoffelkäfer
bs. Braunschweig, 22. Juli . Im Harzer Vor¬

lande sind in vielen Gemeinden Kolonnen
geschaffen worden, die in ihren Bezirken die
Kartoffelbüscheauf das Vorhandensein von
Kartoffelkäfern untersuchen wollen. Eine Ge¬

meinde hat für den Finder des ersten
Kartoffelkäfers  eine Belohnung von
40 Mk. ausgesetzt.

„Paten" sorgen für Verwundete
br. Erfurt , 22. Juli . Eine nachahmenswerte

Einrichtung hat die Kreisleitung Erfurt -Wei-
ßensee mit der Schaffung von sogenannten
Frontdank - Patenschaften  einge-
fuhrt . Jeder kann Pate eines Verwundeten
werden und erhält einen Betreuungsausweis.
Er kümmert sich um „seinen" Verwundeten, er¬
füllt ihm Wünsche, schreibt für ihn, sofern er
selbst darin durch seine Verwundung behindert
ist, kurz, sorgt für ihn in jeder Werse.
Mein Begräbnis findet in 3 Tagen statt

b. Budapest, 22. Juli . In der kleinen unga¬
rischen Stadt Tallha erhielten mehrere Bur¬
ger einen Trauerbrief.  Als sie ihn öff¬
neten, lag darin ein Schreiben mit folgendem
Inhalt : „Mit aufrichtigem Bedauern verstän¬
dige ich Sie hiermit von meinem Ableben.
Mein Leichenbegängnis findet in drei Tagen
statt. Ich bitte Sie , daran nicht teilzunehmen
und auch von Kranzspenden abzusehen.
Baron Georg von Gedult - Fugen-
feld ." Der Baron , der in der Gegend von
Tallya reich begütert ist. leidet von einer Ver¬
letzung aus dem Weltkrieg her an einer schwe¬
ren Nervenzerrüttuna . Wahrscheinlich hat er
nun Selbstmord verübt, bisher konnte man
aber seinen Aufenthaltsort noch nicht fest¬
stellen.

Das Neueste in USA.: Rührkinos
Reuhork, 22. Juli . Zwei hiesige Lichtspiel¬

häuser brächten jetzt vor jedem Platz im Zu-
schaüerraum einen Kasten an, dem man gegen
Entwurf eines 50-Ceüt-Stückes einTaschen  -
tuch  entnehmen kansi. Beide Kinos sind so¬
genannte „Rührkinös".

Die „Teppich-Trelerinnen"
San Franzisko, 22. Juli . Ein Teppich-

Importgeschäft hat „Teppich- Tretermnen"
eingestellt, junge Mädchen, die den ganzen
Tag mit bloßen Fußen über die
orientalischen Teppiche geben.  Be-
kanntlich erhalten echte Teppiche dadurch, daß
sie mit bloßen Füßen betreten werden, ihren
satten Glanz. - -

ML, ' fagie er, oann vrüctte er Seit Alir
lasier. > «

„Was bedeutet das . An?" "d
„Nichts, als daß du für eine Weile auf deine

geliebte Pfeife verzichten mußt . Hier, nimm
eine Zigarette , rauchen brauchst du sie nicht,
aber das Hohlmundstück mußt du dreimal
kniffen. Ich vergaß, daß mir Subikow das
austrug ."

Sie hielt ihm ihr Etui hin und schob selbst
eine der langstieligen Zigaretten zwischen die
Lippen, nachdem sie das Pappröhrchen mehr¬
mals geknifft hatte.

Als sie eintraten , schienen eben die letzten
Gäste aufzubrcchen. Auch die Kapelle packte
ihre Instrumente zusammen. Lionel Grey
lehnte an der Bar , aber sie grüßten ihn
nicht.

„Wo ist Subikow?" fragte Eric, während
er sich aus einen der Hocker setzte und das
leere Lokal musterte.

An zuckte gleichgültig die Achseln, dann
forderte sie von einem der Mädchen, die hin¬
ter dem Bartisch standen, einen Mokka.

Eine üppige Matrone mit schlechtaefärb-
tem Haar und mit viel billigem SchmuA
machte darauf aufmerksam, daß das Lokal
in fünf Minuten geschlossen würde.

Ist dies deine Mutter ?, wollte Erle fra¬
gen, aber er wagte es nicht.

An schien seine Frage erraten zu habey.
„Madame Fcddora ist bereits gegangen?"

fragte sie die üppige Bardame , und sie er¬
hielt den Bescheid, daß Madame Feodorä
heute dem .Kolibri' nicht die Ehre ihres Be¬
suchs geschenkt hätte . An nickte.

„Ich glaubte," wandte sie sich an Eric,
„daß dir kaum an einer Begegnung la '
Mir genügte auch die eine, und so habe i ^
Madame Feodora gebeten, heute nicht zü
kommen."

„Seltsam , daß sie deine Bitte erfüllte.
An."

„Für eine Psundnote bekommt man man¬
che Bitte erfüllt, lieber Eric. Ich wette)
mit Pfundnoten könnte ich Madame Feodv-
ra sogar bewegen, mich als ihr geliebtes
Kind anzuerkennen."

Die Dame mit dem gefärbten Haar und
dem falschen Schmuck lächelte.

„Die Herrschaften wollen den Hinteraus¬
gang benutzen?" sagte sie, um dann dem
Pförtner , der nicht mehr aus seinen Platz
vor der Türe zurückgekehrt war , die Anwei¬
sung zu geben, die Gäste zu führen.

Der bärengroße Mann in der phantasti¬
schen Uniform nickte, dann wandte er sich
an Grey.

„Wir schließen, Sir ."
„Gut . Ich werde auch den Hinteraudgang

benutzen."
„Nicht nötig, Sir . Sie finden draußen

eine Taxi ." Er trat dicht vor den ehemaligen
Rittmeister ; er lächelte und seine Worte
klangen höflich, aber ließen doch keinen
Zweifel darüber , daß hier nicht der Gast zu
bestimmen hatte , durch welchen Ausgang er
das Lokal zu verlassen wünschte.

Eric Aniol sprang von seinem Hocker. Er
wollte auf die beiden zutreten, aber mit
einer leisen Bewegung hielt ihn An zurück.
Da griff Lionel Grey gelassen zum Bartisch,
er zog einen der Strohhalme , die dort in
einem Becher standen, heraus , knickte ihn
dreimal und schob ihn zwischen die Lippen.

„Ich bin Nichtraucher, mein Lieber," sagte
er ruhig , und Gelächter hinter dem Baltisch
bereitete seine Worte.

(Fortsetzung folgt.)

Vlrtsck « « Mr « Ue
Die Erzeugerpreise für Speisekartoffeln be¬

tragen vom 22. bis 27. Juli je 50 Kilogramm
netto für Weiße, rote, blaue 4,20, runde gelbe
4,60 und lange gelbe Sorten 5 Mark.

Dänische Rinder für Deutschland. Im Laufe
der kommenden vier bis fünf Wochen werden
rund 10 000 Gebrauchsrinder nach Deutschland
aüsgefiihrt werden. Im Zuge des deutsch-
dänischen Lieferabkommens für Milchvieh zu
Zuchtzwecken ist der erste Transport von 160
Stück Vieh zum Versand gebracht worden.

Norwegische Trockenfische rollen an. Ein
neuer Liefervertrag für große Mengen an
Trockenfisch ist zwischen Deutschland und Nor¬
wegen abgeschlossen worden. Die Lieferungen
werden in aller Kürze beginnen.
Eos
IslterSmdll

2 . 2t . ? isi »1i - ts S «Mix.

Stadt Wildberg
Kreis Calw

Der am Donnerstag, den 28. Juli 194V, fällige

Krämer-,
Bieh - und Schweinemarkt

wird adgehalten und ergeht hiezu allgemeine Einladung.
Marktbeginn: Schweinemarkt8 Uhr

Vlehmarkt- 8.30 Uhr.
Der Bürgermeister.

Alle Landwirte und Gewerbetreibende,
die lm Besitz einer Dringlichkeitsbescheinigung zum

Kauf von Pferde«
find, wollen sich sofort schriftlich oder telefonisch bei mir melden. Die
passenden Pferde kommen diese Woche noch zur Berteilung.

Suche aufgewecktes, tüchtiges

Lehrmädchen
aus gutem Hause, sür mein Lebensmittclgeschäst.

Schriftliche Angebote an

§r . Lamparter , 3nh. H. Bächlein
Calw am Markt

Verkaufe eine mit dem zweiten
Kalb 35 Wochen trächtige

Nutz - u . Sahrkuh
oder eine 37 Wochen trächtige

Kalbin
Soh«. Voller, Uuterkollbmis

Verkauf « morgen Mittwoch
mittag1 Uhr eine zweite 38 Wo-
chen trächtige

Kuh
«hriftoph Link. Sft^ wdhei«

Karl Heim » Pferdeverteiler , Sechingen . Fernruf 661 Lamp / äsr 6e/akr / L «r/r verkitten^

Ein zum erstenmal 10 Wochen
trächtiges

Mutterfchweim
verkauft

Friedrich Rüfle, Althengstett

Bohnen
verkauft

Chr. Stürmer

Den Forinten an ciê Krönt
mac/K es Keeittie,

wenn sie vom geschehen in öer heimst
»rishren. geben 5Ie uns sie feläportsn-
rchritt öhrer Ungehörigen sn unck wir
tz-rgen siir tLgliche Austeilung ckesbeimst-
hsatte» nach äem jeweiligen äisnckort.
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